
»Das Sozialistische Büro ist ein unvollendetes Projekt; damit ist
nicht gemeint, daß es gescheitert sei. In vieler Hinsicht haben sich
die Grundideen dieses Projektes so verallgemeinert, daß man inner-
halb der Linken kaum noch Leute findet, die nicht von Basisinteres-
sen, von Erfahrungen und Bedürfnissen reden; doch die prägende
und einheitsstiftende Idee des Sozialismus, die im Sozialistischen
Büro das Konzept der Arbeitsfelder zusammenhielt, ist darin fast
vollständig verlorengegangen.«2

»Sozialistisches Büro – das ist der Sozialismus, der aus der protes-
tantischen Ethik kommt. Ein Sozialismus, der allein schon deshalb
nur schwer zu neuen Ufern führen kann, weil er blind einen Sozial-
charakter mitschleppt und unbewusst fördert, der in der Geschichte
immer mit Industrialisierung und Fabrikgesellschaft verschwistert
war.«3

Von verschiedenen Seiten wird heute wieder verstärkt das Erbe der
Neue Linken in Erinnerung gerufen: Linkspartei.PDS und WASG
versprechen sich in ihrem Vereinigungsprozess vom Bezug auf die-
sen Begriff ein frisches Image, während Bewegungsforscher und
Zeithistoriker daran arbeiten, letzte positive Aspekte, die bislang in
der öffentlichen Meinung mit dem Aufkommen der Neuen Linken
verbunden wurden, zu delegitimieren.4 Weder Freunde noch Kritiker
treffen allerdings den Kern der Sache, geht doch das, was die Neue
Linke ausmachte, weder in einem Parteigründungsprozess, noch in
einfachen Welterklärungsformeln, die auf jeden Fall zu kritisieren
sind, auf. Allerdings ist es sehr wohl geschichtsbildend, wie heute
mit dem Begriff Neue Linke umgegangen wird. Während bestimmte
Aspekte für die jeweils eigene Argumentation hervorgehoben wer-
den, verschwimmt zunehmend, was denn die Neue Linke als histo-
rische Formation auszeichnete. Es gilt, sich deshalb noch einmal vor
Augen zu führen, was sie war: Eine internationale Erscheinung in
der Blütezeit des Nachkriegsfordismus, die sich je nach Situation in
ihren Ursprungsländern von den KP’s in West und Ost, wie den
sozialdemokratischen und sozialistischen Parteien abgrenzte; und
zwar, weil dem blinden Glauben an Staat und Partei als Regulie-
rungsinstanzen das Stichwort der Selbstorganisation entgegenge-
setzt wurde. Gegen die so genannte Fabrikgesellschaft, in der soziale
Sicherheit durch normierende und geschlechterhierarchische Le-
bensweisen erkauft, sowie Umwelt und Subjektivität zerstört wur-
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den, sollte die freie Assoziation der Individuen gesetzt werden. Ohne
Angst verschieden sein zu können, dieses Ziel der Kritischen Theo-
rie wurde zur Handlungsmaxime.
Jenseits allzu allgemeiner Einschätzungen soll es hier jedoch an-

hand eines der Organisationskerne der Neuen Linken in der Bundes-
republik nach 1968 um deren konkrete Geschichte gehen. Wie die
vorangestellten Zitate zeigen, steht dabei eine Gruppierung im Mit-
telpunkt, die einigen allzu harmlos erschien und manchen zu erfolg-
reich wurde: Das Sozialistische Büro, kurz: SB. Während in der um-
fangreicheren Studie zum Thema sowohl die Organisation als auch
die sie begleitenden Debatten ausführlich dargestellt werden, wird es
in diesem Beitrag maßgeblich um organisationsgeschichtliche
Aspekte gehen.

Blumige Formulierungen
»Unvollendetes Projekt«5, Organisation der »Un-Entschlossenen«6,
Vereinigung der »Reformisten aller Schattierungen«7, »diffuse Sammel-
bewegung«8 – recht blumig werden die Formulierungen, wenn die
Rede auf die Stellung des SB in der Zeit nach der antiautoritären Re-
volte von 1968 kommt. Jenseits autobiografischer Erinnerungen,
etwa von Klaus Vack, Andreas Buro, Oskar Negt oder Micha Brum-
lik, gibt es bis heute keine Organisationsgeschichte des SB.9 Weder
die Publikationsgeschichte des Verlags 2000, des Verlags des SB,
und die Rezeptionsgeschichte einzelner Publikationen, noch der
Werdegang der Periodika des SB, links, express und Widersprüche,
ist jenseits einzelner Jahrestage aufgearbeitet. Das ist insofern nach-
vollziehbar, als dass das SB sich nie als Organisation in den Mittel-
punkt stellen wollte, seine Definition maßgeblich aus Abgrenzungen
bezog und insofern auch nicht Objekt klassischer Geschichtsschrei-
bung werden sollte, die sich von Kongress zu Tagung und von Ar-
beitsausschusssitzung zu Delegiertentreffen hangelt. Das ist aller-
dings überhaupt nicht nachvollziehbar, wenn man das Besondere am
SB in den Mittelpunkt stellt: Während es sowohl den antiautoritären,
als auch den linkssozialistischen Strategen von 1968 im Kern darum
ging, die Mobilisierungserfolge aus der Bewegungshochphase in die
Gründung mehr oder weniger autoritär strukturierter Massenorgani-
sationen umzumünzen,10 bezog sich der so genannte Arbeitsfeld-
ansatz des SB auf die alltäglichen Erfahrungen und Bedürfnisse der
Beteiligten; was es wohl auch für viele in der Zeit nach der Revolte,
die biografisch oft mit der Zeit der beruflichen Orientierung zusam-
menfiel, so attraktiv machte. Nach der »Überpolitisierung« von 68,
wie Oskar Negt es nannte,11 bot das SB eine gangbare Möglichkeit,
Alltagsleben und politisches Engagement zu verbinden. Insofern
dürfte das SB im so genannten Roten Jahrzehnt weit mehr Menschen
in der Bundesrepublik geprägt haben, als die von Gerd Koenen als
Gewährsmänner und -frauen für die Macht der K-Gruppen in den
Siebzigern herbeizitierten Parteisoldaten.12
Wie sich also diesen prägenden Einflüssen eines Politikansatzes

nähern, der, so Oskar Negt im Eingangszitat, heute als so selbstver-
ständlich gilt, dass es kaum mehr Erinnerungen daran gibt, dass dies
einmal anders gewesen sein könnte? Dies soll mittels eines kurzen
organisationsgeschichtlichen Abrisses geschehen. Exemplarisch sol-
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len dabei wichtige Diskussionen herausgegriffen werden, die zeigen,
dass vorschnelle Urteile über die Neue Linke fehl laufen, vielmehr
viele heute angemahnte Debatten schon vor Jahren stattfanden, al-
lerdings wenig Nachhall fanden.

Bedürfnis nach Kommunikation
1968 machen Arno Klönne und Christel Beilmann, Andreas Buro
und Klaus Vack – alle organisiert in der »Kampagne für Demokratie
und Abrüstung – Ostermarsch der Atomwaffengegner« – den »Vor-
schlag einer autonomen Organisierung um eine sozialistische Publi-
kation und ein Büro«.13 Diese angestrebte Organisationsform ist im
Kontext der Auflösung des »Kuratoriums Notstand der Demokra-
tie«, eines der wenigen überfraktionellen Foren der westdeutschen
Linken, des Scheiterns des Sozialistischen Zentrums in Frankfurt am
Main, der Gründung der DKP und des Auseinanderfallens der außer-
parlamentarischen Opposition zu sehen.14 Klaus Vack benennt in
einem autobiografischen Text die für ihn wichtigen inhaltlichen
Aspekte: Es solle sowohl Gesellschaftsanalyse als auch deren prak-
tische Umsetzung im Mittelpunkt stehen. Ein antiautoritärer Impetus
dürfe nicht zu einer völlig organisationsfeindlichen Haltung führen,
eine Parteigründung soll allerdings nicht angestrebt werden. Man
will nicht selbst Institution werden, sondern in Institutionen hinein-
wirken. Inhaltlich gehe es zudem um einen kommunismuskritischen,
nicht antikommunistischen Kurs.15
Im Dezember 1968 wird ein von Christel Beilmann, Heinz Brake-

meier, Andreas Buro, Frank Deppe, Heiner Halberstadt, Holger
Heide, Arno Klönne, Herbert Stubenrauch und Klaus Vack unter-
zeichneter Brief an etwa 100 Multiplikatoren verschickt. Beigefügt
ist ein »Entwurf für eine Aufforderung, Voraussetzungen einer un-
abhängigen sozialistischen Bewegung in der Bundesrepublik zu or-
ganisieren«: »So wenig eine geschlossene, vereinheitlichte Organisa-
tion den gegenwärtigen Bedürfnissen der formellen und informellen
sozialistischen Gruppierungen in der Bundesrepublik entsprechen
würden, so sehr besteht doch andererseits objektiv und subjektiv das
Bedürfnis nach einer gesicherten und beständigen Kommunikations-
struktur unter den Sozialisten und sozialistischen Gruppen und
Clubs in der Bundesrepublik (...) In der gegenwärtigen Situation
scheint es uns möglich und dringend notwendig, zwei Instrumente
einer kontinuierlichen Kommunikation zu schaffen: 1) eine allgemein
zugängliche, nicht auf Oppositionskonsum, sondern auf politische
Praxis gerichtete sozialistische Zeitung, 2) ein zentrales, nicht als
politische Führungsinstanz, sondern als Dienstleistungsstelle operie-
rendes Sozialistisches Büro.«16

Etwa 30 Personen, maßgeblich aus dem linkssozialistischen Spek-
trum, gründen im Februar 1969 in Offenbach die Arbeitsgruppe So-
zialistisches Büro. Sie verschicken im März über 20 000 Exemplare
der Null-Nummer der »links. Sozialistische Zeitung«. Inhalte dieser
Ausgabe: »Warum machen wir links – eine sozialistische Zeitung«,
Artikel über Griechenland, Spanien, Italien, ČSSR, Jugoslawien und
China, die Geschichtspolitik der SED, die Wirtschaftspolitik in
Westeuropa, sowie Berichte aus Parteien, Gewerkschaften und so-
zialen Bewegungen. Die Organisation SB und die Zeitschrift links
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sind insofern von Anfang an eng miteinander verbunden, nicht, weil
die links eine klassische Verbandspublikation gewesen wäre, son-
dern weil das SB mit dem Ziel der Ermöglichung von Kommunika-
tion sein Schicksal eng an eine funktionierende Kommunikations-
praxis als Zeitschriftenherausgeber, als Vertrieb von Broschüren und
grauer Literatur, als Buchladenbesitzer wie als Verlag gebunden hat.
Der 1968 gegründete Sozialistische Lehrerbund (SLB) vereinbart

auf Initiative von Herbert Stubenrauch eine Kooperation mit dem
SB. Gemeinsam geben SLB und SB den »Informationsdienst des
Sozialistischen Lehrerbundes«, später »Informationsdienst Arbeits-
feld Schule« heraus. Der Grundstein für den so genannten Arbeits-
feldansatz des SB, Linke in ihrem beruflichen Umfeld zu organisie-
ren und ihnen ein Podium zu bieten, ist gelegt. Die Auflage der links
liegt 1969 bei 8 000, davon 2 250 Abos. Als Zielvorstellung werden
3 000 bis 3 500 Abos angestrebt. Die links-Redaktion besteht aus
Christel Beilmann und Arno Klönne und ist von 1969 bis 1971 in
Bochum angesiedelt, während die Arbeitsgruppe Sozialistisches Büro
von Anfang an in Offenbach lokalisiert ist.
Als Reaktion auf die Septemberstreiks 1969 gründet sich 1970 ein

Arbeitskreis Betrieb und Gewerkschaft, der unter der Herausgeber-
schaft des SB die »Sozialistische Betriebskorrespondenz – von Kol-
legen für Kollegen« – monatlich herausgibt. Die »Sozialistische Be-
triebskorrespondenz« fusioniert 1972 mit dem bereits zehn Jahre
erscheinenden »express international«. Die neue Zeitung für sozia-
listische Betriebs- und Gewerkschaftsarbeit heißt »express«. Die Zah-
len über die links-Auflage in dieser Zeit differerieren stark. Während
in links von einer 8 000er Auflage bei 2 700 Abos die Rede ist,
spricht Klaus Vack in seinen Erinnerungen von einer 6 000er Auflage
und 3 000 Abos.17 Am Jour-Fix des SB in Offenbach nehmen teil:
Frank von Auer, Andreas Buro, Hansgeorg Conert, Heiner Halber-
stadt, Holger Heide, Eike Hennig, Gert Schäfer, Kirsten Schäfer,
Wolfgang Streek, Herbert Stubenrauch und P. C. Walther, die Grün-
dungsredaktion der Sozialistischen Betriebskorrespondenz besteht
aus Peter Grohmann, Heiner Halberstadt, Willi Hoss, Willi Michel,
Willi Scherer, Georg Schleichert und Edgar Weick. Neben Linksso-
zialisten sind mit Hoss und Michel auch ehemalig in der illegalen
KPD Organisierte vertreten, die sich in Distanz zur neugegründeten
DKP begeben.
Der Arbeitskreis »Kritische Sozialarbeit« (AKS), der sich nach ei-

nem Sozialarbeiterstreik in Frankfurt am Main gegründet hat, macht
mit Protesten auf dem 4. Jugendhilfetag in Nürnberg 1970 auf sich
aufmerksam. Der AKS, dem mit Günter Pabst der spätere lang-
jährige Geschäftsführer des Verlags 2000 angehört, organisiert sich
im SB. Aus diesem Arbeitskreis geht ab 1972 die Redaktion des »In-
formationsdienstes Sozialarbeit« hervor.

Köpfe und Interessen
Im November 1970 findet die erste große SB-Versammlung statt, auf
der ein Thesenpapier von Andreas Buro diskutiert wird, das Grund-
lage für die 1971 veröffentlichten »Thesen der Arbeitsgruppe Sozia-
listisches Büro« wird. Es geht um die Formierung einer Bewegung
für eine neue sozialistische Linke in der Bundesrepublik, gleichzei-
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tig auch um eine Absage an Parteikonzepte. Die Thesen betonen, ne-
ben einer Einschätzung der Situation in der Bundesrepublik und der
internationalen Nachkriegsentwicklung, dass es einer sozialistischen
Bewegung auf die Entwicklung neuer Organisationsformen ankom-
men müsse, »die den Beherrschten emanzipative Lernprozesse und
reale Machtentfaltung in ihren unmittelbaren Arbeits- und Lebens-
bereichen gestatte(n)«18. Gegen den gewerkschaftlichen Slogan von
der Mitbestimmung wird das Ziel der Selbstbestimmung gesetzt.
Statt Stellvertreterpolitik setzt das SB auf die »Selbsttätigkeit der
Lohnabhängigen« Trotz aller Kritik an vereinnahmenden Institutio-
nen strebt das SB einen »Prozeß der Vereinheitlichung der sozialis-
tischen Kräfte in der Bundesrepublik« an. Es soll auf »gemeinsam
festgesetzte Ziele« hingearbeitet werden, sowie Taktiken und Strate-
gien abgestimmt werden. Das SB versteht sich als das organisatori-
sche Dach, unter dem dieser Findungsprozess stattfinden kann.19
Eine erste erfolgreiche Aktion des SB ist die Durchsetzung einer Am-
nestie aller wegen Demonstrationsdelikte rund um 1968 Angeklagten
durch Bundespräsident Heinemann und eine darauf folgende Libera-
lisierung des Demonstrationsrechtes durch die sozialliberale Bun-
desregierung.20
Der erste gewählte Arbeitsausschuss des SB besteht aus Klaus

Vack, Heiner Halberstadt, Dieter Höhne, Arno Klönne und Edgar
Weick. Die erste gewählte links-Redaktion setzt sich aus Christel
Beilmann, Andreas Buro, Hansgeorg Conert, Arno Klönne, Gert
Schäfer, P. C. Walther und Edgar Weick zusammen. Klaus Vack un-
ternimmt 1971 eine umfangreiche Rundreise durch die Bundesrepu-
blik, um bei über hundert Basisgruppen und Bürgerinitiativen für ei-
nen Beitritt zum SB zu werben. Die Wirkungsgeschichte des SB bis
in die Achtzigerjahre hinein wird maßgeblich durch die geografische
wie thematische Breite der Organisation bestimmt, es gelingt dem
SB insbesondere in ländlichen Regionen über Bildungsangebote
zahlreiche Interessierte zu erreichen und deren politische Sozialisa-
tion mitzubestimmen.
Über das Angela-Davis-Solidaritätskomitee (1970-1972, bestehend

aus Manfred Clemenz, Lothar Menne, Oskar Negt, Claudio Pozzoli
und Klaus Vack), das aus dem Frankfurter Freundeskreis von Angela
Davis, die ab dem Wintersemester 1965/66 für einige Semester un-
ter anderem bei Oskar Negt an der Johann-Wolfgang-Goethe-Uni-
versität studierte, hervorging, entsteht ein intensiver Kontakt zum
anfänglichen SB-Kritiker Oskar Negt.21 Die erste Ausgabe der The-
sen des SB erscheint in einer Auflage von 80 000, die links-Abos er-
reichen die 5 000er Marke.
Der Solidaritätskongress »Am Beispiel Angela Davis’« im Juni

1972 in Frankfurt am Main mit über 10 000 Teilnehmern und zahl-
reichen berühmten Kundgebungsrednern und Referenten wie Her-
bert Marcuse, Wolfgang Abendroth und Ernest Mandel führt zu
einem Ansturm auf das SB; zwei Taschenbücher des SB im Fischer-
Verlag, der Tagungsband und ein Sammelband mit links-Artikeln,
erreichen fünfstellige Auflagen.22 Oskar Negt grenzt sich auf dem
Kongress, der unter dem unmittelbaren Eindruck der so genannten
Mai-Offensive der RAF stattfand, von jeder Form der Solidarität mit
bewaffneten Gruppen ab. Das ist insofern bemerkenswert, da Angela
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Davis’ Verhaftung und die Anklage gegen sie im Kontext der Re-
pression gegen die »Black Panther Party for Self Defense«, einer
ebenfalls bewaffnet agierenden Gruppierung, stehen.23
Das Programm des Verlags 2000 wird um neue Reihen erweitert:

»Informationsdienst Schule«, »Informationsdienst Sozialarbeit«,
»Informationsdienst Arbeiterbildung«, Reihe »Roter Pauker«, Bro-
schürenreihe »Betrieb und Gewerkschaft«. Im Oktober 1972 hält
Oskar Negt auf einer SB-Tagung vor 200 Zuhörern sein berühmtes
Referat »Nicht nach Köpfen, sondern nach Interessen organisieren«,
das das organisatorische Selbstverständnis des SB prägen sollte.24
Erfahrungen, Bedürfnisse und Interessen sollen im Mittelpunkt eines
Organisationskonzeptes stehen, das die bislang nur lose in Kontakt
stehenden Basisgruppen enger zusammenfassen soll. Es soll keine
Direktiven von »oben« geben, das SB »kann sich in der gegenwärti-
gen Phase nur als Organisator eines Produktionszusammenhangs
verstehen«25. Historisch gesehen, so Negt, geht es dabei um die
Überwindung der Trennung von Interessen und Politik, einer Tren-
nung, der sich auch die Organisationen der Arbeiterbewegung unter-
worfen haben. Negts organisatorische Überlegungen prägen den
Werdegang der Organisation und verdeutlichen, wieso das SB für
die spätere Alternativbewegung so attraktiv werden konnte.
Die links-Auflage ist auf 12 000 gestiegen, davon 5 500 Abos. Eine

Aktion »2000 neue Abos bis Jahresende« wird gestartet. Im SB sind
über 600 Einzelpersonen und etwa 30 Gruppen organisiert. Der Ver-
lag 2000 macht in dieser Zeit Millionenumsätze, der Zuwachs des
SB ist immens und langsam für den kleinen Kreis der Organisatoren
nicht mehr überschaubar.26
Mit dem Putsch gegen Salvador Allende am 11. September 1973

rückt die Chile-Solidaritätsarbeit in den Mittelpunkt, es erscheint ein
links-Extrablatt in 300 000er Auflage, ein Solifonds mit »mehreren
hunderttausend Mark«27 wird ins Leben gerufen, zudem erscheinen
weitere Publikationen zu Chile. Im November 1973 spitzt sich die
SB-Organisationsdebatte zu: Statt Gruppen- und Einzelmitglied-
schaften sollten – was schließlich verhindert wurde – nur noch Ein-
zelmitgliedschaften zugelassen werden, was den Weg in Richtung
eines parteiähnlichen Organisierungsmodelles geebnet hätte. Den-
noch beginnt, so Klaus Vack, die »Verbürokratisierung« und »Aus-
höhlung des einstmals basispolitischen Grundkonsenses des Sozia-
listischen Büros«.28 Das SB führt später, weil die Sitzungen zu groß
werden, einen Delegiertenrat als zusätzliches Gremium ein. Neben
dem gewählten Arbeitsausschuss wird dieser Delegiertenrat zweites
wichtiges Gremium, ab 1977 entsteht darüber die »zweite Organisa-
tionsdebatte« des SB.
Die links-Auflage erreicht mit 15000, davon 9000 Abos, 4 000 Frei-

verkäufe bei über 120 Weiterverkäufern (Politische Gruppen, Buch-
läden) und 2000 Werbeexemplaren ihren Höchststand. Das SB zählt
80 Mitgliedsgruppen, der Förderkreis zählt 800 Unterstützer, der In-
formationsrundbrief des SB geht an 420 Adressen. 1974 wird das
Arbeitsfeld Gesundheitswesen im Sozialistischen Zentrum Stuttgart
durch Peter Grohmann, Suso Lederle und Klaus Vack gegründet,
ebenso ein lokales Sozialistisches Büro in Hamburg. Der Arbeits-
ausschuss des SB besteht 1974 aus Elmar Altvater, Uta Bitterli, Eike

23   Oskar Negt: »Sozia-
listische Politik und Terro-ris-
mus«, in: links Nr. 35,
Juli/August 1972, S. 15-17.

24   Oskar Negt: »Nicht
nach Köpfen, sondern nach
Interessen organisieren!«,
in: links Nr. 39, Dezember
1972, S. 9-11. Dieser Text
wird in zahlreichen Sammel-
bänden wiederveröffentlicht,
u. a. in: Sozialistisches Büro
1973 und Oskar Negt: Keine
Demokratie ohne Sozialis-
mus, Frankfurt am Main
1976. Wolfgang Kraushaar
widmet dem Referat in sei-
nem Kompendium über die
Frankfurter Schule sogar
einen eigenen Eintrag, vgl.
Wolfgang Kraushaar (Hg.):
Frankfurter Schule und
Studentenbewegung, Band
1, Hamburg 1998, S. 525.

25   Negt 1972, S. 15.

26   Vack 2005, S. 125.

27   Ebenda, S. 128.

28   Ebenda, S. 129.
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Blechschmidt, Andreas Buro, Dieter Esche, Peter Grohmann, Rainer
Jendis, Arno Klönne, Willi Michel, Walther Müller-Jentsch, Oskar
Negt, Dieter Otten, Willi Scherer, Herbert Stubenrauch, Sonja Tesch,
Klaus Vack und Edgar Weick. Er beschließt, Thesen als Arbeits-
grundlage des SB zu formulieren, diese erscheinen 1975 in einer
Entwurffassung und werden mit einer Gesamtauflage von 67 000 bis
1979 aufgelegt; es bleibt allerdings beim Entwurf: »Die ›Thesen‹
(...) stellen letztlich einen – aus meiner heutigen Sicht nicht gelun-
genen – großen Wurf einer sozialistischen Programmatik dar, wohl
weil sie aus der allzu begrenzten tagespolitischen Perspektive for-
muliert wurden, weil Widersprüche – die zu scharfen Kontroversen
führten – unter dem selbsterzeugten Druck, wir brauchen die Thesen
jetzt!, unter den Teppich gekehrt wurden und weil wir – zumindest
kann ich dies für mich sagen – auf eine uns schon damals geläufige
Erkenntnis verzichtet haben, nämlich daß man nicht zu allem und je-
dem etwas sagen muß, gerade dann, wenn man eigentlich wenig zu
sagen hat.«29

Die knapp 100seitige Broschüre wagt, ähnlich einem Parteipro-
gramm, den Rundumschlag, versteht sich sowohl als Aufarbeitung
der Geschichte der sozialistischen Bewegung in Westdeutschland,
als Analyse von Kapitalismus und Klassenstruktur in der Bundesre-
publik, wie auch als Handreichung in Bezug auf die zentralen Auf-
gaben, Orientierungen und Organisationsfragen der sozialistischen
Linken. Für eine Organisation, die sich lediglich als Bündelung der
sich in den Basisgruppen manifestierenden Interessen versteht, ist
das ziemlich viel.
Die links-Auflage bleibt 1975 konstant, die Abos steigen auf 9 500.

Mitte der Siebzigerjahre tritt dem SB sein wohl berühmtestes, wenn
auch nur passives Mitglied bei – Rudi Dutschke.30 Er bleibt bis zu
seinem Tod am 24. Dezember 1979 im SB, obwohl er sich 1979
schon ganz der Aufbauarbeit der grünen Partei verschrieben hatte.

Anti-Repressionsarbeit
Im Januar 1976 erscheint eine links-Sondernummer zur Vorberei-
tung des Antirepressionskongresses Pfingsten 1976 in 80 000er Auf-
lage. Redaktion der Sondernummer: H. E. Brand, Dan Diner, Hein-
rich Grün, Wolf-Dieter Narr, Roland Roth, Jutta Rücker, Klaus und
Hannelore Vack. Ein links-Extrablatt in 800 000er Auflage mobili-
siert für den Kongress. Zum Emblem des Kongresses wird die SB-
Eule mit zwinkerndem linken Auge und geballter Faust, Kongress-
motto: »Wer sich nicht wehrt, lebt verkehrt!«
Der Kongress, Höhepunkt und Abschluss der Kampagne gegen

politische und ökonomische Unterdrückung, wird mit 20 000 Teil-
nehmern zur größten Veranstaltung des SB. Inhaltlich wird der Kon-
gress aber weniger wegen seines eigentlichen Themas – staatliche
Berufsverbote und betriebliche Repression – bekannt, in Erinnerung
bleibt vielmehr ein Redebeitrag von »Frankfurter Spontis« – gehal-
ten von Joseph Fischer und maßgeblich initiiert von Oskar Negt –,
die sich unter dem Eindruck des Todes von Ulrike Meinhof am
6. Mai 1976 im Stammheimer Gefängnis und den darauf folgenden
militanten Demonstrationen, bei denen in Frankfurt am Main ein
Polizist lebensgefährlich verletzt wurde, vom bewaffneten Kampf

29   Ebenda, S. 132.

30 Über das Eintrittsdatum
Dutschkes gibt es unter-
schiedliche Angaben:
Während Negt von Sommer
1974 spricht (Negt 1995,
S. 156) ist in Dutschkes
Tagebuch davon die Rede,
dass er erst im September
1975 die Mitgliedschaft
beantragt hat; vgl. Rudi
Dutschke: Jeder hat sein
Leben ganz zu Leben. Die
Tagebücher 1963-1979,
Köln 2003, S. 269.

31   Vgl. Frankfurter Spontis:
»Uns treibt der Hunger nach
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lossagten.31 Zudem ist ein auf dem Kongress initiiertes Treffen der
Alternativpresse ebenso richtungsweisend, aus ihm geht die spätere
Vernetzung der Alternativpresse und Gründung der taz 1979 her-
vor.32 Auch das Bundesamt für Verfassungsschutz beginnt sich für
das SB zu interessieren. Im Verfassungsschutzbericht für 1976, des-
sen Angaben sicherlich nur unter Vorbehalt zu verwenden sind, ist
von 14 000 Teilnehmern des SB Pfingstkongresses und 700 SB-Ein-
zelmitgliedern und 40 Mitgliedsgruppen die Rede.33
In der Folgezeit kommt es zu Auseinandersetzungen über die Ent-

wicklung des SB. Während die Gründungsgeneration die Antire-
pressionsarbeit weiter treiben will und sich beispielsweise in der
Vorbereitung eines Russel-Tribunals zur Situation der Menschen-
rechte in der Bundesrepublik engagiert, forciert maßgeblich das SB
Hamburg die Orientierung an der Alternativbewegung, den Neuen
Sozialen Bewegungen und damit auch an den Diskussionen um die
entstehende grüne Partei als neues Betätigungsfeld. Während das SB
Ende der Siebzigerjahre keine Mitgliedszahlen mehr veröffentlicht,
ist laut Verfassungsschutzbericht 1978/79 mit 1 200 Mitgliedern der
Popularitäts-Zenit des SB erreicht. Das 3. Internationale Russel-
Tribunal zur Situation der Menschenrechte in der Bundesrepublik
Deutschland findet 1979 zwar unter maßgeblicher Beteiligung von
im SB Organisierten wie Wolf-Dieter Narr statt, das SB als Organi-
sation taucht dort aber nicht auf. Mit der Gründung des Komitees für
Grundrechte und Demokratie ziehen sich 1980 die Exponenten der
Antirepressionsarbeit, die »klassische« linkssozialistische Fraktion
um Klaus Vack, aus dem SB zurück. Das SB veranstaltet 1980 zwei
große Kongresse und positioniert sich damit als eine zentrale Orga-
nisation der Alternativbewegung: Im Juni den »Großen Ratschlag –
Soziale Protestbewegungen und sozialistische Politik« in Frankfurt
mit 5 000 Teilnehmern und im November die Zukunftswerkstatt
»Kleine Schritte im Alltag – Entwürfe für ein sozialistisches Leben«
in Hamburg mit 1 000 Teilnehmern. Mit dem »Sicherheitsstaat« legt
der SBler und links-Redakteur Joachim Hirsch fundierend auf maß-
gebliche Debatten in links die Gesellschaftstheorie der Alternativbe-
wegung – zusammengefasst in dem Stichwort Radikaler Reformis-
mus – vor.34 Mit Hilfe dieser Theorie lässt sich auch die Frage
stellen, ob nicht das SB als »Kind des Fordismus« selbst mit dem
Ende dieser Gesellschaftsformation in die Krise kommen musste.

Kritik und Krise
Die links-Auflage fällt 1981 erstmals unter 9000. Eine Tagung des
Arbeitskreises Schule, Sozialarbeit und Gesundheitswesen im Mai
1981 stellt den SB-Ansatz in Frage: »Abschied vom Arbeitsfeld?«.35
Die Informationsdienste Schule, Sozialarbeit und Gesundheitswesen
gehen in »Widersprüche. Zeitschrift für sozialistische Politik im Bil-
dungs-, Gesundheits- und Sozialbereich« auf. Im November 1982
erscheint ein erster Spendenaufruf in eigener Sache. Für 1983 droht
der links ein Defizit von 30 000 DM. Der Verfassungsschutz gibt die
links-Auflage mit 7 000 an und spricht von 900 SB-Mitgliedern.
Mit stärker universitär geprägten Intellektuellen wie Micha Brum-

lik, Joachim Hirsch, Dan Diner und Detlev Claussen hat sich die
links-Redaktion von ihrer klassisch-linkssozialistischen Dominanz

Liebe, Zärtlichkeit und Frei-
heit...«, in: links Nr. 85, Fe-
bruar 1977, S. 17-18. Zu
Negts Rolle beim Zustande-
kommen dieses Rede-
beitrages siehe: Negt 1995,
S. 264.

32   Vgl. die Berichte aus
der Arbeitsgruppe »Medien
und Öffentlichkeit« auf dem
Pfingstkongress 1976, in:
links Nr. 85, Februar 1977,
S. 54-63. Zur Vorgeschichte
der taz vgl. Gottfried Oy:
Die Gemeinschaft der Lüge.
Medien- und Öffentlichkeits-
kritik sozialer Bewegungen
in der Bundesrepublik,
Münster 2001.

33   Vgl. VS-Bericht 1976,
Bonn 1977, S. 106. Wolf-
Dieter Narr und Helmut
Gollwitzer richten 1978
einen offenen Brief an alle
SPD- und FDP-Bundestags-
abgeordneten, um gegen
die Einstufung des SB als
linksextremistische Gruppie-
rung im Verfassungsschutz-
bericht 1977 zu protestieren
(links Nr. 105, Dezember
1978, S. 15). Am Tenor die-
ses Briefes entzündet sich
in den nachfolgenden links-
Nummern eine heftige De-
batte. Das SB wird noch
bis 1984 im VS-Bericht
aufgeführt.

34   Joachim Hirsch: Der
Sicherheitsstaat. Das
»Modell Deutschland«,
seine Krise und die neuen
sozialen Bewegungen,
Frankfurt am Main 1980.

35   Vgl. Arbeitsfelder
Schule, Gesundheitswesen,
Sozialarbeit: »Abschied vom
Arbeitsfeld«, in: links 134,
Mai 1981, S. 23-24.
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verabschiedet und wagt im Unterschied zu früher auch einen kriti-
scheren Blick auf die Linke beispielsweise in Bezug auf Antisemi-
tismus.36 1985 wird kritisch über Bitburg – Reagans und Kohls
Handschlag zwischen den Gräbern der Waffen-SS –, den Nahost-
Konflikt – in Kooperation mit dem »Pflasterstrand« –, die Fassbin-
der-Debatte und somit auch über den Antisemitismus der Linken be-
richtet und debattiert. Es folgen im Laufe der Achtzigerjahre immer
wieder Beiträge zu diesen Themen, bis 1990 im Zuge des zweiten
Golfkriegs und der irakischen Angriffe auf Israel heftige Auseinan-
dersetzungen zu Austritten aus der Redaktion und Abo-Kündigun-
gen führen.
Der Verlag 2000 stellt 1984 sein komplettes Buchprogramm aus

ökonomischen Gründen ein, lediglich die Periodika links, »express«
und »Widersprüche« werden weitergeführt. Im Februar 1984 er-
scheint der Spendenaufruf »links in den roten Zahlen«. Im Juni wird
zum letzten Mal die Abo-Zahl veröffentlicht, sie sei »unter 6 000«
gesunken, zum Jahresende 1983 war ein Defizit von 90 000 DM auf-
gelaufen.
Die links-Redaktion reagiert mit Durchhalteparolen statt inhaltli-

cher Debatten über die Zukunft des SB: »Die links ist nicht markt-
gerecht gemacht. Sie mag gut aufgemacht sein und interessante Ar-
tikel enthalten. Sie ist einem Typ von Gesellschaftskritik verhaftet,
der keine günstige Konjunktur hat. Wir diskutieren ausführlich Fragen
der Friedens- und Ökobewegung und deren politische Perspektiven.
Aber wir passen uns ihren Ideologien, Slogans und Redeweisen so-
wie dem Publikationsstil dieser Bewegungen nicht an. Vielleicht
scheitern wir deshalb. Aber wir können und wollen unser Politikver-
ständnis und unsere Ansprüche an politisch-theoretische Reflexion
nicht finanziellen und Markt-Erwägungen opfern.«37 Die links gefällt
sich in einer nonkonformistischen Rolle, betreibt zugleich aber Ab-
schottungspolitik. Eine Klage gegen linke Computeraktivisten, die
ihr neues Mailboxsystem links nennen wollen und eine Kooperation
mit dem SB anstreben, verdeutlicht, wie weit das SB schon Ende der
Achtzigerjahre von aktuellen Entwicklungen abgekoppelt war.38 Aller-
dings zeigt sich auch immer wieder eine gewisse Form der Offen-
heit, wie etwa, als Hausbesetzer die Räume der Offenbacher Büro-
gemeinschaftspartner »Die Grünen« okkupieren, diese sich der
Diskussion entziehen und statt dessen die links-Redaktion mit den
Autonomen debattiert.39
Die links reagiert auf ihre ökonomische Krise mit konzeptionellen

und gestalterischen Veränderungen der Zeitung. links positioniert
sich mehr und mehr unabhängig vom SB. Das SB selbst tritt kaum
noch als politischer Akteur auf. links etabliert sich als Debattenorgan.
links-LeserInnenkreise lösen lokale SB-Gruppen ab. Im April 1989
feiert das SB 20 Jahre links. Ein Schwerpunkt zum Jubiläum wird
ausschließlich mit alten Texten aus der zwanzigjährigen Publikations-
geschichte bestritten. In der Einleitung heißt es zur Situation 1989:
»Es gibt keine authentische Linke mehr, aber es gibt Linke. [...] Ihre
politische Praxis findet in Initiativgruppen, in Gewerkschaften, der
SPD oder bei den Grünen statt.«40

Das Ende der SU, die deutsch-deutsche Vereinigung und der zweite
Golfkrieg erschüttern die Selbstverständlichkeiten der sich bis dato

36   Wobei Micha Brumlik
sowohl in seinem schon er-
wähnten autobiografischen
Text (Brumlik 2000) als auch
in einem Interview neueren
Datums betont, dass es
auch Ende der achtziger
Jahre immer noch äußerst
schwierig war, das Thema
Antisemitismus der Linken
in der links-Redaktion zu
diskutieren; vgl.: »Auto-
biografische Reflexionen –
Antisemitismus, Antizionis-
mus und der Nahostkonflikt
in der deutschen Linken.
Ein Interview mit Micha
Brumlik«, in: Matthias
Brosch u. a. (Hg.): Exklusive
Solidarität. Linker Antisemi-
tismus in Deutschland,
Berlin 2006.

37   Editorial links Nr. 171,
Juni 1984; S. 2.

38   Vgl. Martin Goldmann,
Gabriele Hooffacker:
Politisch arbeiten mit dem
Computer, Reinbek 1991,
S. 162.

39   Vgl. Großer Kürbis:
»Zusammen leben – zusam-
men kämpfen«, in: links
190, Januar 1986, S. 21-22.

40   »20 Jahre links«, in:
links 228, April 1989, S. 19.
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als Neue Linke verstehenden politischen Akteure. Heftige Debatten
führen unter anderem zu Austritten aus der links-Redaktion von Jo-
achim Hirsch (der später wieder eintritt) und Detlev Claussen. Eine
Diskussion über den Untertitel der links – Sozialistische Zeitung –
wird zur Selbstverständnisdebatte, die im Juli 1992 unter dem Titel
»Das Ganze neu denken – Veranstaltung zur Zukunft der links« in
Frankfurt am Main öffentlich geführt wird. Die Redaktion legt 1993
ein neues Konzept vor, das sich unter anderem durch einen breiten
Herausgeberkreis auszeichnet. »Alte« SBler treten noch einmal als
Herausgeber auf, um die »neue« links zu unterstützen, etwa Elmar
Altvater, Arno Klönne, Oskar Negt und Klaus Vack. Der Schulden-
berg beläuft sich auf 80 000 DM. Zum 25jährigen Bestehen der links
wird noch einmal heftig über die Zukunft des Zeitschriftenprojektes
gestritten. Im Juli/August 1994 stellt die Redaktion auf eine zwei-
monatliche Erscheinungsweise um. Zur letzten gemeinsamen Veran-
staltung der links-Redaktion und des SB zum Thema »Perspektiven
linker Politik« 1995 an der Frankfurter Universität finden sich ge-
rade mal 100 Besucher ein. Mit der Nr. 320/321 erscheint 1997 die
letzte Ausgabe der links, sie erreicht weniger als 2 000 Abonnenten.
Der Verlag 2000 wird liquidiert. Der »express« existiert bis heute
weiter und wird von 1997 an von einer »Arbeitsgemeinschaft für po-
litische Bildung« herausgegeben. In seiner letzten übrig gebliebenen
publizistischen Funktion agiert das SB bis heute als Herausgeber der
»Widersprüche«, die seit 1997 im Kleine Verlag erscheinen. Ein
Nachfolgeprojekt von Teilen der ehemaligen links-Redaktion findet
sich im Internet.41
Das Ende der Neuen Linken wurde in der links mehrmals ausge-

rufen, ist es mit ihrem Ende eingetreten? Darauf lässt sich keine ein-
deutige Antwort geben. Zum Einen lässt sich am Ende der links
sicherlich die Auflösung eines spezifischen Spektrum der bundes-
deutschen Linken festmachen, zum Anderen lässt sich aber auch zei-
gen, dass mit dem Niedergang dieses Spektrums keineswegs die mit
ihm verbundenen Positionen aus dem öffentlichen Leben ver-
schwunden sind – im Gegenteil. Allein der Stellenwert, den Forde-
rungen nach Selbstorganisation oder die Orientierung an Interessen
heute haben, ist ein anderer. Mit Entschiedenheit lässt sich hingegen
feststellen, dass weder eine pauschale Kritik an vermeintlich unde-
mokratischen, intoleranten, gar antisemitischen Aspekten, noch ihre
Indienstnahme für Parteigründungsprojekte dem inzwischen wohl
historisch zu nennenden Gegenstand gerecht wird.

41   http://www.
labournet.de/express/
index.html,
http://www.widersprueche-
zeitschrift.de/,
http://www.links-netz.de/
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